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Jahresbericht

der halleſchen Handelskammer auf 1899.
II.

(Schluß.)
Ueber die allgemeine wirtſchaftliche Lage äußert ſich der

Bericht günſtig. Der ſeit 1895 bemerkbare wirtſchaftliche Auf-
ſchwung habe von Jahr zu Jahr eine erfreuliche Steige-
rung erfahren und auch im Berichtsjahre in unverändertem
Maße angehalten. Das abgelaufene Jahr charakteriſiere ſich
deshalb „als ein Zeitraum angeſtrengteſten wirtſchaft-
lichen Schaffens von einer Kraft und Ausdehnung, wie
ſolches kaum jemals hervorgetreten iſt“. Die Arbeits-ſtätten ſeien mit Aufträgen völlauf verſehen geweſen und hätten

neue Aufträge nur mit Jnanſpruchnahme lang ausgedehnter
Lieferzeiten annehmen können. Die Folge ſei ein „faſt
durchweg befriedigendes Gewinnergebnis“ geweſen.
Die Preiſe für Eiſen und Kohle ſeien „infolge der ſtarken
Nachfrage einer gewaltigen Steigerung ausgeſetzt“ ge
weſen, „unterſtützt durch die Verkaufsvereinigungen der
Hüttenwerke und Gruben“.

Hier wird in dankenswerter Offenheit eingeräumt, daß nicht
die höheren Arbeitslöhne das Steigen der Kohlen und
Eiſenpreiſe verurſacht haben, ſondern die ſtarke Nachfrage
und die Ringbildung, alſo Faktoren, die mit den Löhnen
nichts zu thun haben. Die Grubenverwaltungen haben ſich zu
Ringen zuſammengeſchloſſen, durch welche ebenſo die Konſu
menten wie die Arbeiter benachteiligt werden und die ledig-
lich auf die Erhöhung der htrheſeihen rer der

rer ſind. Ueber den volkswirtſchaftlichen Unwert der
nternehmerringe ſich eingehender zu äußern, iſt e nicht der

Platz; es ſei nur darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Ringe
im günſtigſten Falle nur die Produktion etwas regeln kön-
nen, keinesfalls aber auf die Belebung der Konſumtion
einwirken können. Und doch wäre das letztere die Hauptſache,
denn bekanntlich ſind die wirtſchaftlichen Kriſen nicht auf eine
wirkliche Ueberproduktion zurückzuführen ſondern auf
zu geringe Konſumtion. Die Ueberproduktion iſt nicht
abſolut ſondern nur relativ vorhanden, nämlich im Ver-
hältnis zu der verminderten Kaufkraft der breiten
Menge. Da nun die Ringe einen Teil ihrer Aufgabe darin
erblicken, die Arbeitslöhne möglichſt niedrig zu halten, ſo wir-
ken ſie direkt mit darauf hin, daß die Konſumtionskraft ſich
nicht ausdehnen kann, daß ſie auf einer niedrigen Stufe ſtehen
bleibt. Die Ringe ſind ſomit volkswirtſchaftlich nachteilig und
rufen das Uebel ſelbſt mit hervor, zu deſſen Beſeitigung ſie an-
geblich gegründet worden ſind.

Doch das nebenbei. Mit Entſchiedenheit muß aber opponiert
werden gegen eine Anſchauung, die im Handelskammerbericht
bei Beſprechung des deutſchen Ein und Ausfuhrhandels zu
Tage tritt. Der Wert der nach Deutſchland eingeführten
Waren iſt, wie in faſt allen Kulturländern, bekanntlich größer
als die Ausfuhr. Jm vorigen Jahre betrug die für den
Spezialhandel in Betracht kommende deutſche Einfuhr
5783,6 Millionen Mark, die Ausfuhr dagegen nur
4368.4 Millionen Mark.*)

Die Handelskammer ſieht es alſo als ein „nicht unbedenk-
liches Zeichen“ an, wenn der Wert der Einfuhr den der Aus-
fuhr überſteigt, und ſie freut ſich, daß ſich im vorigen Jahre
die Unterbilanz um rund 48 Millionen vermindert habe. Dem-
gegenüber muß ausgeſprochen werden, datz die Handels-
unterbilanz überhaupt keine Rückſchlüſſe auf den National-
wohlſtand zuläßt, es ſei denn der, daß alle wohlhabenden
Länder die ſogenannte Handels unterbilanz aufweiſen und daß
mit dem Grade der Wohlhabenheit eines Volkes auch die Höhe
der „Unterbilanz“ wächſt.

Auf den erſten Blick ſcheint ja die rein mechaniſche Auf-
ſaſſung etwas für ſich zu haben, daß nämlich ein Land, welches
jedes Jahr um 1 oder 2 Milliarden mehr Waren einführt als
ausführt, um dieſen Betrag verarmt, denn wenn wir für
58/4 Milliarden Mark Waren vom Ansslande beziehen, dieſen
Betrag alſo auch an das Ausland bezahlen und dafür nur
41/2 Milliarden Mark für ausgeführte Waren zurückerſtattet
bekommen, ſo geht dem Lande anſcheinend die Differenz von
11/4 Milliarden Mark verloren; es verarmt um dieſen
Betrag. Dieſes mechaniſche Abwägen der Ein und Ausfuhr-
werte ſcheint, wie geſagt, auf den erſten Blick etwas für ſich
zu haben. Aber auch nur auf den erſten Blick; in Wirklichkeit
liegt die Sache ganz anders.
Die Handelskammer hält dieſe Unterbilanz für ein ungünſtiges
Zeichen. Jm vorjährigen Berichte ſagte ſie ſogar, dieſe Unter-
bilanz, die 1898 rund 1429 Mill. M. betrug, ſei in einem
Jahre regſter Beſchäftigung ein nicht unbedenkliches
Zeichen, wenn man auch in wirtſchaftlich weit vorgeſchrittenen
Staaten, wie z. B. in England, von der Handelsbilanz
keine Rückſchlüſſe auf den Nationalwohlſtand zu machen
pflege.

Anm. Der Handelskammerbericht giebt etwas niedrigereZahlen an, da er die für Ein- und Ausfuhr der Edel-
metalle in Abzug bringt. Das zu thun, liegt kein Grund
vor, denn die Edelmetalle kommen hierbei viel weniger als
Zahlungsmittel in Betracht, denn vielmehr als Ware.So Einſtellung in die Handelsbilanz iſt deshalb berechtigt.
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Das Wachſen des Wohlſtandes eines Landes hängt nicht
davon ab, daß es jedes Jahr für ſo und ſo viele Millionen
Mark Waren mehr ans Ausland abgiebt, als es vom Aus-
lande bezieht, ſondern lediglich von der Menge der
im Lande geleiſteten produktiven Arbeit.Es iſt zifernnäßig nachzuweiſen daß alle wohlhabenden

Länder mehr Werte ein- als ausführen, daß die armen,
wirtſchaftlich rückſtändigen Länder dagegen jedes Jahr mehr
Werte ausführen als einführen, dabei aber nicht reicher
werden. Erſt wenn ein Staat durch eigene Arbeit in
die Reihe der wohlhabenden Staaten eintritt, entſteht die
Unterbilanz im Handel. Die einzige Ausnahme von dieſer
Regel machen die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Man
kann dieſes Staatengebilde nicht zu den armen Ländern rechnen,
trotzdem überſteigt ſeine Ausfuhr noch die Einfuhr. Aber
während 1879 die Einfuhr rund 1780 Millionen Mark und
die Ausfuhr 2800 Millionen Mark betrug, der Ueberſchuß zu
gunſten der Ausfuhr alſo rund 1 Milliarde ausmachte, war
1896 die Einfuhr auf 3115 Millionen und die Ausfuhr auf
3465 Millionen Mark geſtiegen, die Differenz betrug alſo nur
noch 350 Millionen Mark; in 1890 war ſie ſogar ſchon einmal
auf 225 Millionen Mark geſunken. Will man nun behaupten,
die Vereinigten Staaten würden in demſelben Maße ärmer,
als die Differenz zwiſchen den Ein- und Ausfuhrwerten zu
ungunſten der letzteren abnimmt? Das würde durchaus ver-
kehrt ſein und den offenkundigen Thatſachen ſtracks wider
ſprechen.

Noch eindringlicher wird der Lehrſatz, daß nur die armen
Länder einen Ueberſchuß an Ausfuhr, alſo mehr Einnahme
vom Auslande als Ausgaben ans Ausland haben, wenn wir
dieſe Länder neben einander ſtellen. Es weiſen auf:

Einfuhr AusfuhrRußland (1894--95) 4400 Mill. Mark 5450 Mill. Mark
Rumänien (1895) 97 218Mexiko (1896) 170 450Oeſtreich-Ungarn (1891--97) 8200 8000
Argentinien (1891--95) 1800 2120
Aegypten 11891—97) 1290 1620Das müßten alſo nach der falſchen Theorie, die Handels-

unterbilanz gebe das Maß der Verminderung des Volks-
wohlſtandes an, die immer reicher werdenden Länder ſein,
denn jährlich nehmen ſie Dutzende oder Hunderte Millionen im
er mehr ein als ſie ausgeben. Aber gerade dieſe

änder ſind es, deren Wohlſtand darniederliegt. Sehen wir
uns dagegen die anderen Länder an, die an der jährlichen
Handelsunterbilanz „leiden“. Da finden wir:

Einfuhr Ausfuhr
Großbritannien (1892--97) 51 160 Mill. Mk. 34 720 Mill. Mk.
Deutſchland (1895 99) 24 8900 19343
Frankreich (1891--96) 19 208 16 000
talien (1895--97) 2841 2550Schweiz (1891--96) 4087 3 196Spanien (1891--97) 3100 2856Belgien (1895) 1540 1108Holland (1896) 1808 1070Dänemark (1896) 425 314Schweden (1895) 379 344Norwegen (1896) 264 166Japan (1894--97) 1272 1062Ehina (1896) 810 525Portugal (1895) 164 117Dieſe Ueberſicht zeigt deutlich, daß gerade die wohlhabenden

Länder eine ſtarke Unterbilanz haben, während bei den weniger
wohlhabenden die Differenz zwiſchen Ein- und Ausfuhr ge-
ringer wird.

Englands Wohlſtand müßte im Zeitraum von 1892/97 um
die Kleinigkeit von 16 440 Millionen Mark und der deutſche
um 5547 Millionen Mark abgenommen haben, wenn der Ueber-
ſchuß an Einfuhr gleichbedeutend wäre mit einer Verminderung
des Volksvermögens in gleicher Höhe. Da man das geſamte
Nationalvermögen in Deutſchland auf etwa 120 000 Millionen
Mark (120 Milliarden) veranſchlagen kann, ſo würde unſer
Volksvermögen in der Zeit des höchſten wirtſchaftlichen Auf-
ſchwungs um volle 5 Proz. ſich vermindert haben. Der
Widerſinn einer ſolchen Behauptung liegt auf der Hand, und
es iſt bedauerlich, daß in einem Handelskammerberichte ſo
rückſtändige volks wirtſchaftliche Theorien vertreten werden.

Aus dem ſachlichen Teil des Jahresberichts werden wir in
kleineren, loſen Skizzen das Wichtigſte veröſfentlichen.

Der Kampf in China.
Auch heute beſteht noch keine volle Klarheit über das Schick-

ſal der Fremden in Peking, doch gewinnt die Meinung die
Oberhand, daß die am Sonnabend veröffentlichte Depeſche des
amerikaniſchen Geſandten in Peking, Congers, echt ſei und
darum das Märchen von dem Blutbad ein ungeheuerlicher
Betrug geweſen iſt, mit dem Europa und Amerika vierzehn
Tage lang zum Narren gehalten worden iſt. Alle die Ein-wände, die gegen die Eqhtheit der Depeſche erhoben werden:

es fehle das Datum und darum könne es ſich leicht um eine
alte, mehrere Wochen lang von der chineſiſchen Regierung zurück-
gehaltene Depeſche handeln, oder bei Erſtürmung der Geſandt-
ſchaft ſei der Chiffreſchlüſſel in die Hände der Chineſen ge-
fallen, ſo daß ſie die Myſtifikation vornehmen konnten, er-
weiſen ſich bei näherem Zuſehen als hinfällig.

Dazu kommt, daß auch Li-Hung-Tſchang, den man
allerdings gefliſſentlich als doppelzüngig hinſtellt, erklärt hat,
er habe beſtimmte Nachricht erhalten, daß am 18. ds. die Ge
ſandten wohlauf geweſen ſind und ſich unter dem Schutze der
Regierung befunden haben.

Auch der deutſche Konſul in Tſchifu (von dem die Nach-
richt über das Blutbad ausgegangen ſein ſollte) telegraphierte
unter dem 20. ds.

Der Gouverneur von Schantung erklärt mit Ent-
ſchiedenheit, über Erſtürmung der Geſandtſchaften
und Ermordung der Fremden in Peking keinerlei
Nachrichten gegeben zu haben, und teilt ferner ſämtlichen
Konſuln in Tſchifu mit, er habe am 20. ds. 10 Uhr nachmit-
tags mit fliegendem Boten durch das Tſung-li-Yamen
ein vom 18. Juli datiertes, in ausländiſcher Sprache abgefaß-
tes Telegramm des amerikaniſchen Geſandten nach Waſhington
erhalten und dasſelbe ſogleich weiter telegraphiert. (Das iſt
das Congers-Telegramm.)

Eine Depeſche des amerikaniſchen Konſuls in Tſchifu
beſagt, der Gouverneur von Schantung telegraphiere, er habe
ſoeben die endgiltige Nachricht erhalten, daßz die Ge
ſandten in Peking geſund und wohlbehalten ſeien und
daß die Behörden Mittel und Wege ſuchten, um ſie zu befreien
und zu beſchützen.

Auch der belgiſche Miniſter erhielt Sonnabend nachmittag
folgendes Telegramm: Eine Depeſche des Gouverneurs
von Schantung verſichert, daß die Geſandten in Peking
am 20. ds. wohlbehalten d ſeien und ſich unter dem
Schutze der chineſiſchen Behörden befunden hätten.

Jn Paris übergab am Sonnabend der chineſiſche Geſandte
dem Miniſter des Aeußern ein vom 18. Juli datiertes und
ihm ſoeben durch den Vizekönig von Nanking übermitteltes
kaiſerliches Edikt, in welchem es heißt: Mit Ausnahme des
deutſchen Geſandten, welcher von aufſtändiſchen Leuten
aus dem Volke ermordet wurde, deren Ausfindigmachung
und Beſtrafung wir gegenwärtig mit Strenge vorſchreiben,
ſind ſeit einem Monat alle andern ausländiſchen Ge
ſandten durch den Hof mit Sorgfalt beſchützt und glück
licherweiſe ſind ſie wohlbehalten.

Der deutſche Konſul in Tſchifu hat den Gouverneur von
Schantung gebeten, folgendes Telegramm in chineſiſcher Sprache
an die deutſche Geſandtſchaft in Peking auf ſchnellſtem Wege
weiter zu befördern, enthaltend erſtens Nachricht über die von
Sr. Majeſtät ausgeſetzte Belohnung, zweitens Bitte: Telegra-
phieren Sie in derſelben Weiſe wie amerikaniſcher Geſandter
durch Tſung-li-amen und Gouverneur in Tſinanfu an Aus-
wärtiges Amt und auch an mich zur Weitergabe offen oder
chiffriert, was vorgegangen, was Jhre Lage, was für Sie ge-
than werden kann.

China und Japan.
Während bisher behauptet wurde, der Kaiſer von China

Kuang-ſzü ſei durch den Prinzen Tuan ſchon vor mindeſtens
Jahresfriſt ermordet worden, werden jetzt von japaniſcher Seite
Briefe veröffentlicht, die der Kaiſer von China“ und
der Kaiſer von Japan zu An fang Juli gewechſelt haben.
Der Kaiſer von China beſpricht in ſeinem Schreiben vom
3. Juli die letzten Ereigniſſe und weiſt darauf hin, daß
Oſten und Weſten einander gegenüberſtehen
China ſei nicht allein Gegenſtand der ehrgeizigen Beſtrebungen.
der Mächte. Wenn es China nicht gelingen würde, ſeine
Jntegrität zu wahren, dann würde auch Japan ſich wahr-
ſcheinlich bedroht ſehen. Deshalb müſſe China ſich auf
die Unterſtützung Japans verlaſſen. Der Kaiſer von Japan be
tont in ſeiner Antwort die Notwendigkeit, daß China den Auf
ſtand unterdrücke, die fremden Vertreter rette und ſo ein Un
glück verhindere. Wenn es geſchähe, ſo würden die Mächte da-
raus erkennen, daß China wünſche, den Krieg zu vermeiden,
und dann würde Japan bereit ſein, bei den Verhandlungen
ſeinen Einfluß zur Wahrung der Jntereſſen Chinas aufzu-
bieten.

Von manchen wird bezweifelt, daß der ſich nicht nennende
„Kaiſer von China“ der ſchon ſeit langer Zeit von ſeiner Mutter
kaltgeſtellte Kaiſer Kuang-ſ zü ſei.

Zur Lage bei Tientſin.
Die Chineſen ſollen ſich aus der näheren Umgebung Tientſins

zurückgezogen haben, ſo daß die Ruſſen das nördlich von der
Stadt gelegene Arſenal beſetzen konnten, wobei ſie eine
Kriegskaſſe mit 1 Millionen Taels (5 Millionen Markh) er
beutet haben wollen.

Jn der Mandſchurei,
wo den Ruſſen ein ſtarkes chineſiſches Nordheer gegenüberſtehen
ſoll man thut bis auf weiteres gut, alle Nachrichten, und
wenn ſie auch noch ſo beſtimmt auftreten, in bedingter Form
mit „ſoll“ wiederzugeben hat ſich die Lage nach den amt-
lichen ruſſiſchen Berichten vom Freitag für die Ruſſen etwas
günſtiger geſtaltet. Die Truppen, welche zum Schutze der beim
Bau der chineſiſchen Bahn beſchäftigten Arbeiter und
Jngenieure, die abgeſchnitten waren, entſendet waren, bewegen
ſich angeblich nach allen Richtungen mit gutem Erfolg. Das
ſchöne Wetter in der Mandſchurei begünſtige die Bewegungen
der Truppen, zumal auch das Waſſer des Amur und des
Schilka bedeutend geſtiegen ſei.



Die Mächte.
Wenn ſo wider Erwarten doch die Ermordung der

den in Peking bewahrheiten ſollte, ſo würde das nur ein
eweis für eine unglaubliche Sorgloſigkeit der Geſandten und

r ihre Unkenntnis der wahren Volksſtimmung in China ſein.
enn ſchon am 10. Juni hat der franzöſiſche Geſandte in

einer Sitzung des diplomatiſchen Korps beantragt, das diplo-
matiſche Korps möge unter Begleitung von 400 Mann der
europäiſchen Schutztruppe abreiſen. Dieſer Antrag ſei jedoch
nicht angenommen worden.

Ueber die Blindheit und Kopfloſigkeit der europäiſchen
Staatsmänner mit Bezug auf die chineſiſchen Dinge ſpricht in
ſeiner letzten Nummer wieder das Organ der engliſchen Regie
rung, der Standard. Keiner der „Staatsmänner“ habe
eine Ahnung davon gehabt, was in dem Rieſenreich vorgeht;
und keiner wiſſe, was nun zu geſchehen habe. Das engliſ
Regierungsblatt urteilt unter ſolchen Umſtänden natürlich ſehr
peſſimiſtiſch über die bevorſtehende „Aktion der Mächte. „Die
Möglichkeiten liegen, das iſt das Schlußreſumee, zwiſchen einem
internationalen Spaziergang nach Peking und einem
Weltkrieg.“

Leider nur zu wahr. Nur, daß die Ausſicht auf den „inter-
nationalen Spaziergang“ weniger groß iſt, als die auf den
Weltkrieg. Denn das wird jetzt auch ſchon dem leichtherzigſten
und leichtgeiſtigſten „Staatsmann“ klar, daß die Gefahr in
China ſelbſt ganz winzig iſt, verglichen mit der Gefahr, die in
dem Gegenſatz der „Mächte“ liegt.

Deutſche Rüſtungen.
Die Mannſchaften für das deutſche Expeditionskorps

ſind nach der Nordd. Allg. Ztg. ſo weit wie möglich aus
im letzten befindlichen Soldaten ausgewählt worden.
Die Mannſchaften ſowie die Unteroffiziere und Kapitulanten
haben noch beim Truppenteil eine Kapitulationsverhandlung
für ein weiteres Jahr abgeſchloſſen. Mit Mannſchaften, die
geſetzlich noch ein weiteres Jahr zu dienen haben, iſt eine Ver
handlung aufgenommen worden, in der die Treiwilligkeit
des Uebertritts (?7) zum Ausdruck kam. Die abzugebenden
Mannſchaften ſcheiden aus dem Heere aus und treten freiwillig
bei dem neuen Truppenteil wieder ein. Was die Erklärung
über den „freiwilligen“ Uebertritt für Wert hat, weiß man nun
zur Genüge.

Die Einſchiffung der deutſchen Truppen in Wilhelms-
haven findet an folgenden Tagen ſtatt: Freitag, 27. Juli,
auf Dampfer Halle, Dresden und Batavia Montag, 30. Juli,
auf Dampfer Aachen und Sardinia; Dienstag, 31. Juli, auf
Dampfer Straßburg: Donnerstag, 2. Auguſt, auf Dampfer
Rhein und Adria; Sonnabend, 4. Auguſt, auf Dampfer H. H.
Meier und Phönicia.

Der Tropenhelm, mit dem die deutſchen Seebataillone
bei ihrer Einſchiffung nach Oſtaſien ausgerüſtet worden ſind,
hat ſich als unpraktiſch erwieſen, er wird deshalb der
nen hinausgehenden Seebrigade nicht wie n ſeine
Stelle tritt ein leichter Strohhut. die Mannſchaften
klagten darüber, daß ſie der Tropenhelm beim Schießen in
liegender Stellung im Genick drücke. Auch ſchlugen ſich in
Wilhelmshaven, als die Seebataillone in Parade ſtanden bei
dem Kommando: „Achtung! Präſentiert das Gewehr!“ eine
ganze Anzahl Leute die ungefüge Kopfbedeckung beim
Anfaſſen der Waffe herunter.

Die deutſche Panzer-Diviſion für China iſt am 18. d. M.
von Gibraltar nach Port Said in See gegangen.Ueber das Auftreten deutſcher Lehppen im „Pacht-

lande“ Kiautſchou berichtet folgende Stelle aus dem Briefe
eines deutſchen Soldaten:

„An einem ſchönen Morgen brach die Kompagnie denn auch
auf, ſchwerbeladen mit Hartbrot und Patronen. Nachdem
wir ein paar Dörfer paſſiert hatten, hielten wir in einem
Götzentempel vor der Stadt Tſimo. An den Göttern
hingen wir unſere Hängematten auf zum größten Er-
ſtaunen der uns angaffenden Chineſen, welche alle Augenblicke
laubten, die Götter würden uns vernichten. Aber
ie wollten nichts mit uns zu thun haben, und wir haben die
Nacht famos geſchlafen. Tſimo iſt der Sitz des Mandarins;
auch liegen da fünf Kompagnien chineſiſcher Jnfanterie.“
Hierzu bemerkt der Vorwärts: Wenn einmal die Chineſen

in Deutſchland eine „Pachtung“ vornehmen und in den
chriſtlichen Kirchen an den Heiligtümern der chriſtlichen Religion
ſpottend ihre Hängematten aufhängen ſollten, ſo werden die
frommgläubigen Deutſchen verpflichtet ſein, ſich über ſolche
Verhöhnung ihrer heiligſten Empfindungen ja nicht aufzuregen,
ſonſt wären ſie Barbaren, Beſtien, weiße Teufel. Man erkennt
aus ſolchen Mitteilungen, mit welchem Zartgefühl unſere
europäiſchen Ziviliſatoren ihre Miſſion ausführen.

Halle a. S., 23. J 1900.
Vom Chinakoller erfaßt und dadurch um ſeinen chriſt-

lichen Kulturverſtand gekommen iſt der bekannte Korreſpondent

des Berl. Tagebl., Herr Eugen Wolff. Er ſi ſchonen
derung auf:

China muß r werden, uns für die nächſten r
für den Bedarf unſerer geſamten Kolonien ſo viel

underttauſende Kulis zu „liefern“, wie wir deren
aben wollen, und d unſeren Bedingungen.

Das fordert der deutſche Kulturbringer Wolff im freiſinnigen
Berl. Tagebl.! Der Chinakoller hat ihn ganz r laſſen,
daß Deutſchland ſeine Kolonien doch für teures Geld gekauft
hat, um der deutſchen Auswanderung Abfluß zu verſchaffen,
um den deutſchen „Kraftüberſchuß“ unter fremden Nationen
nicht untergehen zu laſſen. Wir haben t freilich längſt ſchon
die Behauptung, die deutſchen Kolonien ſollten den Strom der
deutſchen Auswanderung aufnehmen, als faulen Zauber hin-
geſtellt und geſagt, daß mit dem Gelde der deutſchen Steuer
ahler beim Ankauf von Kolonien nur neue Ausbeutungs-Vbjelte für einige Kapitaliſtengruppen erworben werden ſollen,

daß aber das Wölffchen jetzt ſo offen eingeſteht, er r
chineſiſche Kulis für unſere Kolonien, iſt immerhin wertvoll.
Wenn es freilich ſo kommt, wie in Auſtralien, Kuba, Kanada
u. ſ. w., dann werden ſich einſt die mit Kulis bevölkerten
deutſchen Kolonien ſelbſtändig machen und der deutſche Steuer-
zahler hätte dann mit ſeinem Gelde nicht für die überſchüſſige
deutſche Volkskraft Abzugskanäle geſchaffen, wohl aber für
die Unterbringung der überſchüſſigen Chineſen geſorgt.

Wenn doch die Hitze bald nachlaſſen wollte!

Doppelzüngigkeit wird der chineſiſchen Diplomatie von der
nach Rache ſchreienden Preſſe zum Vorwurf gemacht. Wenn,
was wir nicht entſcheiden können, dieſer Vorwurf be-
gründet ſein ſollte, ſo könnten die Chineſen zur Entſchuldigung
geltend machen, daß ſie dieſe Doppelzüngigkeit von der euro
päiſchen Diplomatie erlernt haben. Denn das hervorſtechendſte
Charakteriſtikum dieſer Diplomatie war immer die Hinterliſt, die
Heuchelei, die Lüge, die Doppelzüngigkeit. Eine de eine
aufrichtige Diplomatie wiſſen wir im Bereiche unſerer Erfah
rungen nicht aufzufinden. Die Art und Weiſe, wie europäiſcheGroßmächte die ſartiſche Annektion chineſiſchen Landes in

die e von Pachtverträgen zu kleiden verſtanden, dürfte auf
die Entwickelung der chineſiſchen Diplomatie von nicht unerheb-
lichem Einfluß geweſen ſein.

Das paßt Jn den erſten Tagen des September werden
Bevollmächtigte aller Staaten die Akten zur Anerkennung der
Beſchlüſſe der Friedens Konferenz unterzeichnen. Es
findet alsdann eine Zuſammenkunft zur Ernennung eines
Generalſekrekärs und der nötigen Beamten ſtatt. Auch die

wird dort feſtgeſtellt. Hier Friedenskonferenz
und drüben in Aſien der gemeinſame Rache- und Eroberungs-
krieg. Hat man die Völker nicht ſchon genug veralbert

Keine Urſache zum Spott. Der ruſſiſche Schriftſteller
Graf Tolſtoi ſoll bekanntlich, wenn er einſt ſtirbt, ohne
kirchliche Ehren beſtattet werden. So will es der Befehl des
Zaren und die Weiſung des Heiligen Synod. Die Nachricht
iſt in Deutſchland mit Spott und Zornrufen empfangen
worden. Ganz ſchön! Ob man aber im Deutſchen Reich einen
Mann, der ſeit Jahren alle kirchlichen und ſtaatlichen Ein-
richtungen „beſchimpft“ und „verächtlich macht“, der
den Kommunismus predigt und ſeine Landsleute zur Ver
weigerung des Militärdienſtes aufruft, erſt nach
ſeinem Tode beſtrafen würde? Nur im Reiche des Weißen
Zaren konnte der Dichter der Auferſtehung zu einer Groß
macht erwachſen, die vor ihrem Zuſammenbruch kein Bann-
ſtrahl treffen kann.

Die Beſtrafung des Kontraktbruches und des Streik-
poſtenſtehens an und für ſich wird von dem früheren
Kolonialdirektor Dr. v. Buchka in der Deutſchen Juriſten
Zeitung für eine Sache erklärt, die auszuführen nur dem
Reichsrecht zuſtehe. Das iſt alles ganz ſchön von Herrn
v. Buchka, aber die Bundesſtaaten kümmern ſich darum nicht,
und die eigene Partei des Herrn v. Buchka, die Konſervativen
ſind es gerade, die die Landesgeſetzgebung zu Maßregeln gegen
die Arbeiter mißbraucht wiſſen wollen.

Die Betriebseinnahmen der preußiſchen Staatseiſenbahnen
betrugen im Juni 107,8 Millionen Mark, d. h. 12,9
Millionen Mark mehr als Juni vorigen Jahres, oder auf ein
Kilometer 3880 M., d. i. eine Zunahme gegen das Vorjahr
um 375 Mark. Die Einnahmen aus dem Perſonen und Ge
päckverkehr erhöhten ſich gegen das Vorjahr um 8,87 Mill.
auf 40,9 Millionen Mark, aus dem Güterverkehr um 4,08
Millionen auf 70,53 Mill. Mark. Jn den erſten beiden
Monaten dieſes Etatsjahres wieſen die Geſamteinnahmen mit
339,9 Millionen eine Mehreinnahme von 25,38 Millionen Mark
gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres auf. Die Einnahmen
auf 1 Kilometer betrugen in dieſem Zeitraum 11 214 Mark,
d. i. ein Mehr gegen das Vorjahr von 699 M. Aus dem

Die Erbſchleicherinnen.
5) Roman von Ernſt von Wolzogen.

„Mein Gott, Adolfchen, wie ſiehſt du denn aus rief die
ſtattliche Dame, raſch auf ihn zutretend und wie beſchwörend
die Hände faltend: „Ganz aufgeregt! Du haſt gewiß wieder
S lange geſprochen. Du weißt doch, das thut dir am frühen
Morgen nie gut, und beſonders, wenn du etwas mit dem
Magen haſt. Du haſt gewiß vergeſſen, daß du um elf dein
zweiſtündiges Publikum haſt? Du mußt dich wirklich mehrſchonen, Adolfchen! Komm, leg dich be ein Stündchen: ich

will r einen Pfeffermünzthee kochen, der thut dir immer
ſo gut.“

„Ja, wenn du meinſt, liebe Jda,“ verſetzte der Geheimrat
ſchwach und ließ ſich folgſam von der zärtlichen Gattin nach
der gegenüberliegenden Thüre führen. An der Schwelle wen-
dete er ſich nochmal um und fragte: „Ja, habt ihr denn auch
ſchon Kaffee getrunken, ihr Mädchen

Die Schweſtern verneinten, und Frau Jda rief: „Was, noch
keinen Kaffee? Jch dachte, ihr hättet in Wittenberg Zeit dazu
gehabt. Die Köchin ſoll euch ſchnell welchen wärmen, kommt
nur mit ins Eßzimmer.“
Während die Geheimrätin ihren Gatten zu Bette brachte und

die Köchin den Kaffee wärmte, blieben die Schweſtern allein
und hatten Muße, ſich in dem großen Eßzzimmer umzuſehen.Außer dem ſtaatlichen geſchnitzten ſchenbiſfet, dem Auszieh

tiſch und zahlreichen hochlehnigen Stühlen waren keine Möbel
darin, aber die Wände waren ganz bedeckt mit großen Photo-
graphieen klaſſiſcher und frühchriſtlicher Skulptuken und Bau-
werke unter Glas und Rahmen. Die Mädchen vertrieben ſich
die Zeit damit, dieſe Photographieen zu beſehen, dabei gähnten

einmal über das andere, denn ſie waren gar ſehr müde, und
ie dargeſtellten Gegenſtände vermochten ihre Teilnahme durch-

aus nicht zu erregen.
es, aber F ar net a bißl 'was netts ſeufzteſchweigen ganz verzweifelt.„Jeſſes, jegut a gerem S
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ionen eine Mehreinnahme das von 9,1 Millionen und aus ren aterg. dehe ne 215,57 Millionen eine

Mehreinnahme von 16,08 Millionen Mark.
Von der Marine. Das Schulſchiff Stoſch überrannte

beim Einſegeln in die Kieler Förde einen däniſchen Schoner;
dieſer ſank ſogleich. Die Schnlſreggtie Stoſch traf den Drei
maſtſchoner mitſchiffs an der Backbordſeite beim Paſſieren des
Friedrichsorter Leuchtturms und durchſchnitt den Schoner vollſtändig Die beiden Hälften blieben zuerſt an dem gekeen

ängen und verſanken dann nach fünf Minuten. Die Beſatzung
iſt mit genauer Not vom Stoſch gerettet worden, der dann
zum Zweck einer Reparatur in die Staatswerft eingelaufen iſt.

Wieder ein Ausgeloſter. Der Deggendorfer Donaubote
bringt ein Verzeichnis der aus Deggendorf nach Oſtaſien ab

ehenden Mannſchaften, wobei es am Schluſſe heißt:Sebrterer meldete ſich nicht freiwillig, ſondern wurd

ausgeloſt.“
„Befremdend und peinlich“ iſt der freiſinnige Fränkiſche

Kurier in Nürnberg dadurch berührt, daß ſich in
bei Abfahrt der nach China gehenden „freiwilligen“ Truppen
nur wenige Offiziere und eine verhältnismäßig ſehr
geringe Anzahl von Perſonen aus Zivilkreiſen auf dem
Bahnhofe zur Verabſchiedung eingefunden hatten wo ſich
auch die China-Freiwilligen des 6. Jnfanterie- Regiments aus
Amberg den Regensburgern anſchloſſen. „Nicht einmal die
Regimentsmuſik hatte den in der frühen Morgenſtunde
abrückenden Wackeren das Geleite nach dem Bahnhof gegeben.

Solch' jammervolles Klagelied klingt um ſo rührender, als
es von einem Freiſinns-Organ angeſtimmt wird.

Die Klagen über die „Not der Landwirtſchaft“ wer-
den illuſtriert durch die Pachtſteigerung bei der Neuver-pachtung der Domäne Eteyerberg Wilhelmehof bei Stolzenau.

Bisher betrug die Pacht für dieſe 200 Hektar große Domäne
7600 M. Bei der Neuverpachtung wurde ein faſt um die
Hälfte höherer Pachtzins erzielt; der bisherige Pächter Ober
amtmann Föge, der alſo den Ertrag der Domäne genau kennt,
erhielt mit einem Gebot von 10 550 M. den Zuſchlag. Zwei
andere Landwirte boten 10 500 und 10 300 M.

Soldaten als Eruntearbeiter. Mit welcher zärtlichen
Rückſicht die Wünſche der Großgrundbeſitzer nach militäriſchen
Erntearbeitern berückſichtigt werden, lehrt ein Beſcheid des
Kriegsminiſters an die ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer. Es
heißt darin, daß die Beurlaubung von Mannſchaften während
der aktiven Dienſtzeit zu Erntearbeiten ſchon jetzt, wie früher,
in nicht unerheblichem Umfange erfolgt. „Sie iſt“, ſo
heißt es im Beſcheide des Miniſters, „Sache der Kommando-
ehörden. Wo ſolche Beurlaubungen nicht in einem der Land-

wirtſchaft erwünſchten noch ausgedehnterem Maße ſtattfinden,
liegt der Grund in den Anforderungen der kriegsmäßigen Aus-
W der Truppen, die wie wohl allſeitig zugegeben wird

unbedingt voranſtehen muß. Die l rig Dienſt-
zeit ſpricht hierbei entſcheidend mit. Alljährlich
wird an die Generalkommandos e. verfügt, daß die Jnter-
eſſen der am meiſten beteiligten bürgerlichen Berufskreiſe,
namentlich die Ernteverhältniſſe, in den einzelnen Korpsbezirken
bei der Wahl des Zeitpunktes für die Uebungen des Beur-
laubtenſtandes möglichſt zu berückſichtigen ſind. Wo dennochdie Uebungen des Beueladbtenſtandes mit den landwirtſchaft-

lichen Arbeiten zuſammenfallen, iſt es V wegen der zahl
reichen ſonſt hierbei mitſprechenden Umſtände nicht möglich ge
wen ſie anderweitig anzuſetzen.“

ußer dem verſchämten W daß die militäriſche Aus-
bildung doch noch über die Berückſichtigung der agrariſchen
Wünſche nach Erntearbeitern geſtellt werden müſſe,
intereſſiert an der Antwort namentlich der ſchmerzliche Seufzer
nach Wiedereinführung der dreijährigen Dienſtzeit.

Ausland.
Frankreich. Der Radikal meldet aus Chambery einen

neuen militäriſchen Skandal. Am Abend des 16. J mani-
feſtierten mehrere Leutnants des dortigen Jnfanterie- Regiments
in grober Weiſe gegen den Präſidenten der Republik und das
Miniſterium.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 r in Oberſchleſien. Aus Rybnik(Oberſchleſien) wird der Berl. Volksztg. ein nahezu unglaub-

licher Vorgang berichtet:
Eine große Bergarbeiter- Verſammlung ſollte am

Sonntag in Radlin ſtattfinden. Die dortigen Bergarbeiter
verdienen täglich 1.50--1.90 M. Der Zweck dieſer Ver-
ſammlung war, Mittel und W an zu machen, um
höhere Löhne, zu erzielen. Kaum hatte der Einberufer mit
einigen Worten die Verſammlung eröffnet, als der Gemeinde
vorſteher Glogger mit einem Gendarm erſchien und rief

Lizzi legte die Stirne in Falten und ſtimmte ihr wehmütig
bei: „Du, weißt, mir ſcheint, hier im Haus wird's überhaupt
net viel Luſtiges geben. Der Onkel ui je, der red't wie a
Buch, da 'traut ma ſich ja kein Wörtl z' ſag'n! Jetzt bin ich
bloß neugierig auf unſer Zimmer. Grad ins Bett leg'n möcht
ich mi und vie Stund ſchlafen wie a Ratz!“

„Ja, dees wann mer dürften,“ rief Kathi matt löächelnd,
n ihre ſanften grauen Augen leuchteten auf vor Begehr-
lichkeit.

Bald darauf brachte die Minna den Kaffee und teilte ihnen
mit, daß ſie beauftragt ſei, ſie nach Beendigung ihres Frühſtücks
auf ihr Zimmer zu führen.

Die Schweſtern wurden um ſo raſcher damit fertig, als ſich
der Kaffee als eine jämmerliche dünne Brühe erwies, derglei-
chen ſie aus den Händen ihrer braven alten Gretl niemals
empfangen hatten.

Auf ihr Klingeln erſchien die Minna wieder und erkundigte
ſich freundlich, wie es geſchmeckt habe. Und dann, als die
Schweſtern etwas verlegen, da ſie nicht gewohnt waren zu
lügen, „danke, ganz gut geantwortet hatten, flüſterte ihnen dieMinna leiſe tichernd zu: „Die Herrſchaft trinkt 'n ſtärker.

Die Frau Jeheimrätin war extra in der Kiche und hat der
Kechin jeſagt, ſie ſollte man nich erſt nei ufbrüh'n, ſondern den
alten ufwärmen und 'n bißken Waſſer mang planſchen, damit
daß et nich ſo lange dauerte Na, wiſſen Se, iberhaupt: was
die Frau Jeheimrätin is! So ville Jeld und dabei ſo 'n
Jeizkragen Na, ick danke! Wenn ſe ihre feine Jeſellſchaften
jeben, denn wird man ſo jeaaſt mit S Jeld, und unſereinen,
was n anſtändiger Dienſitbote is und ſich 'n janzen Tag ſchin
den und abrackern muß, uns jönnt ſe nich 'mal de Butter aufs
Brot. Det heeßt, ick habe niſcht jeſagt! Sie wer'n ja ſchon
ſelber ſehen. Na, nu kommen Se 'mal, ick werde Jhnen die
betreffende Reimlichkeit zeijen. Wie lange bleiben denn die
jung'n Damen da, wenn man fragen derf?“h weiß net, kann ſchon ſein für immer,“ antwortete Kathi
verlegen und die Minna ſchlug die roten Hände verwundert
uſammen und ſagte mitleidig: „Ne is wahrl? Na, detdeeßt mir jeht's ja niſcht an, aber wenn Se det aushalten,

denn kennen Se mehr verdragen wie andre Leite. Was de
Dienſtmächen ſind, die haben mehrenteils ſchon nach een, zwee
Monate jenug! Det heeßt, wiſſen Se, der Herr Jeheimrat,
des i n janz juter Mann er kann man bloß nich immer

ſo, wie er wol mechte.“ Damit ſchritt ſie, vergnügt kichernd
zur Thür hinaus.

Die beiden Mädchen folgten ihr auf dem Fuße. Erſt ging's
ohne Aufenthalt durch einen üppig ausgeſtatteten Salon, dann
kam das ziemlich finſtere, ſogenannte „Berliner Zimmer“ mit
einer breiten Glasthür nach dem Salon und einem großen
raſer in der abgeſtumpften Ecke nach dem Hof hinaus es
tellte wohl ſo eine Art Wohnzimmer zweiter Klaſſe dar

und dann betraten ſie einen langen, ſchmalen, faſt ganz finſteren
Gang, der mit Schränken und ſonſt allerlei Hausgerät ſo er-
füllt war, daß nur eine ſchmale Gaſſe frei blieb. Jn dieſem
Gang öffnete das Mädchen eine Thür und lud die jungen
Damen ein, näher zu treten, mit den freundlichen Worten
„So, bitte. Des wär' nu alſo Jhr Schlafzimmer. Sehr breit
machen derfen Se ſich nu freilich nich, für zweie is es en
bisken jedrange. Die Stütze, die hatt' es ja beſſer, die ſchlief
hier alleene. Jott ſei Dank, datz ſe weg is, ſo 'n quatſchesFrauenzimmer, wie des war! Den Schegut hab'n wer miſſen
rausſetzen von wejen die zwei Betten. Se, da denen
in'n Jang ſteht er janz bequem, jleich die Thire jegenüber, da
mit Se nich lange ins Hemde 'rumlaufen brauchen, wenn Se
ſich morjens n andres Kleid holen wollen. Jn die Kommode
is ja guch ne Maſſe Platz, bloß mit die Waſchtojelette, da
miſſen Se ſich 'n bisken inrichten, wiſſen Se. Da kennen Se
ja immer mit W immer eene noch 'n bisken liejen
bleibt, bis die andre ſich jewaſchen hat. So, nanu machen Se
ſich s bequem, Freileinchen, und wenn Se ſonſt noch was
wollen, vielleicht warm Waſſer oder ſo was, denn drücken Se
h zweemal uff 'n Knopp. Zweemal bin ick, eenmal iſt

Ke
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein zärtlicher Bruder. Herr (im Biergarten): „Himmer. T eldonnerwetter, das ewige Kindergeheul, nicht einmal init Ruh'

kann man ſeine Zeitung leſen
Bub: „Gebeneinen nan Sie mir zehn Pfennig', dann hau' ich ihw
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alt, ar ae Verſammlung!“ er er fragte, auschen Gründen die Verſammlung geſchloſſen ſei, ſagte der Ge
meindevorſteher, daß er ſolche nicht anzugeben brauche.Wie der Beuthener Katholik mitteilt, iſt der Gemeindevorſteber

Glogger auch irre Generaldirektor der GrubenEmmy und Johann-Jakob, in denen die Bergleute arbei
ten, die zu der VerſammlunHoffentlich werden dem Herrn Generaldirektor die Rechte
des Gemeindevorſtehers gegenüber einebald klar gemacht. ſeg r Verſammlung recht

Varteinachrichten.

Für die Delegierten zum pariſer Kongreß will derLeſeklub in Pärt Wigk er in an
emeſſener Preislage beſorgen. Anmeldungen müſſen bis Ende
un a Parteivorſtand Berlin SW., Kreuzbergſtr. 30, ein

gereicht ſein.
Unſer hamburger Parteiblatt, deſſen Auflage vor

dem 1. Juli zwiſchen 26 000 und 27 000 Exemplaren ſchwankte,
hat jetzt 33 000 Abonnenten. Sonntags werden etwa 1000 bis
1500 Exemplare zum Einzelverkauf mehr verlangt. Mit dem
1. Juli iſt der Vertrieb in Parteiregie übergegangen.

Eine eigne Druckerei ſoll für die R Poſt,
die bisher in der Druckerei des e Ernſt, des Heraus-
gebers des Südd. Poſtillons, hergeſtellt wurde, gegründet
werden. Zur Beſchaffung der noch notwendigen Geldmittel
Euen verzinsliche Darlehen aufgenommen werden, zu deren

mpfangnahme die Verwaltung des Blattes bereit iſt.

Gewerkſchaftliches.
Das chemnitzer Gewerkſchaftskartell bot brieflich der

Gewerkſchaft der Buchdrucker und dem Buchdruckerverband ſeine
Dienſte als Vermittler betreffs der zwiſchen beiden Organi-
ſationen beſtehenden Differenzen an. Die Gewerkſchaft erklärte
ſich prinzipiell bereit, an den Einigungsverhandlungen teilzu-
nehmen, glaubte aber nicht, daß die Schwierigkeiten überwunden
werden könnten. Jedenfalls könne ein Wie S an den
Verband nur erfolgen, wenn in der bindendſten Weiſe die
Garantie en ſei, daß im Verbande der deut-
ſchen Buchdrucker in Zukunft das freie Wort eine
gilt Statt u kann. Unterzeichnet iſt dieſes Schrift-
tück vom Genoſſen Pollender.

Der Verband antwortete dagegen durch ſeinen Vorſitzenden
Döblin durchaus ablehnend und begründete das mit den

prinzipiellen Gegenſätzen“ und mit der „WürdeWſchnee a r Der Vorſchlag ſei den 22 Gau-
vorſtänden des Verbands unterbreitet worden, doch alle außer
einem einzigen, der bedingu e zu Unterhandlungen
geneigt n ſei, hätten energiſch abgelehnt, da man nicht
geneigt ſei, gewiſſen Herren nochmals Gelegenheit zu geben, die
i den M wiingen zum Tummelplatz ihrer Gehäſſigkeiten
zu benutzen.

Das chemnitzer Kartell erkannte die vom Verbande geltend
gemachten Ablehnungsgründe nicht für r an.

a

erſchienen waren.

Bauarbeiter. Der Streik in Lüneburg hat mit einem
vollen Siege der Arbeiter geendet.

Hamburger Werftprotzen. Am Sonnabend ſind weitere
800 Werfthandwerker: Nieter, Schloſſer, Bohrer uſw. ausgeſperrt
worden, ſo daß die Geſamtzahl der Ausgeſperrten 3000 be-trägt. Von der Neptinwerſt bei Roſtock wurden 60 Streik-

brecher bei 8 Mk. Ferſen bei völlig freier Station
angeworben. Die Werftprotzen ſicherten alſo den Streikbrechern
etwa das Doppelte von dem zu, was die Ausgeſperrten ver
W Auch vom ſtettiner Vulkan ſuchte man Streikbrecher
bei doppeltem Lohne und freier Fahrt zu gewinnen. Trotz
dem haben von den Angeworbenen ſich ſchon viele an ihre ſoli-
dariſchen Pflichten erinnert. Es handelt ſich alſo nicht, wie
bürgerliche Blätter ſchreiben, um einen Streik, ſondern um
eine ganz brutale Ausſperrung durch den hamburger Metall
induſtriellen-Verband, dem es auf einige a oder
Millionen nicht ankommt, wenn er nür den Kitzel des Herrn
im Hauſe Seins frönen kann.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kampf der Tiſchler Wiens um den Neun

ſtundentag nimmt einen günſtigen Verlauf. Ein großes Ge
ſchäft hat den Arbeitern den Neunſtundentag bewilligt und bei
manchen Gegenſtänden eine fünfprozentige Lohnerhöhung ge-
währt. Ein anderer Fabrikint äußerte: „Wenn ich meine
alten Arbeiter wieder bekommen würde, möchte ich
gerne den Neunſtundentag bewilligen.“ Von den kleineren Ge-
ſchäften haben eine große Anzahl den Neunſtundentag bewilligt,
und täglich folgen neue nach.

Frankreich. Jn St. Privat la Montague traten die Berg-
leute in einen Streik ein.

Holland. Jn einer von ca. 500 Arbeitern beſuchten Ver
ſammlung in Rotterdam wurde Freitag abend der Streik offiziell
für beendet erklärt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Juli 1900.

g. Sehr rückſichtsvoll benahm ſich in der Nacht vom 18
zum 19. Mai der Polizeiſergeant Dölle dem angezechten 26jähr-
stud. med. Hans Windmüller gegenüber, der am Sonn
abend vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Straßenpolizei
übertretung und Beleidigung des Sergeanten angeklagt war-
Der Student hatte auf der Steinſtraße eine anſtößige Ver
richtung unternommen, weshalb er von dem Polizeibeamten
erſucht wurde, ſeinen Namen zu nennen. Als er das hörte,
ſuhr er den Beamten an: „Was wollen Sie, Polyp? Sie
ſind doch nur ein Knecht der Palizei. Erſt waren Sie Knecht,dann Unteroffizier und jetzt wollen Sie anſtändige Leute

ärgern. Nun will ich Jhnen einmal zeigen, wie man Knechtebehandelt Kommen Sie.“ Mit dieſen Worten ging der
„energiſche Student“ in Käppels Hotel hinein und der gut-
mütige Beamte gemütlich hinterher. Drinnen angekommen
hielt Bruder Studio dann folgende Strafrede: „So, jetzt
ſetze ich mich auf den Stuhl. Sie nehmen aber erſt
ihren Helm ab und dann nehme ich Jhr Notizbuchund ſchreibe meinen Namen da hinein.“ Als die
Namensfeſtſtellung vollzogen war, ging der Beamte ab. Der
Student ging aber wieder hinter dem Beamten her und redete
ihn dann mit den Worten an: „Machen Sie erſt einmal
Jhren Mund auf, ob Sie Polypen drinn haben!“
Der Beamte ließ den Studenten aber ruhig gehen. Als der
Student herauskam, erblickte er draußen 2 Polizeibeamte,
worauf er noch die Aeußerung fallen ließ: „Da ſtehen ja noch
wei ſolche Polypenſchw Damit war die Geſchichte zu
Ende. Der Angeklagte wollte von der ganzen Sache nichts
wiſſen und der Staatsanwalt beantragte wegen all dieſer
Dreiſtigkeiten 18 Mark Geldſtrafe. Der Gerichtshof ver
hängte wegen der Uebertretung eine Geldſtrafe von 3 Mark
event. 1 Tag Haft und wegen der Beleidigungen eine Geld-
ſtrafe von 30 Mark event. 6 Tage Gefängnis. Uns fällt
die Aeußerung eines giebichenſteiner Polizeibeamten ein: „Wenn
es Arbeiter geweſen wären

Die Kaiſer Wilhelmshalle ſteht bekanntlich ſeit einiger
Zeit den Arbeitern nicht mehr zur Verfügung und Herr Leh-
mann ſucht ſein Heil bei Herrn von Renthe-Fink, um den über
ihn verhängten Militär-Boykott wieder rückgängig zu machen.
Er hofft jedenfalls auf die Unterſtützung aller königs- und
ſtaatstreuen Vereine, um die Arbeiterſchaft, die ja nun einmal
ein zu ge'valtiger Faktor iſt, als daß man ſie ſo leicht beiſeite

habe das Wort, ich ſchließe3 ſchieben könnte, entbehren zu können. Um ſo mehr muß man
ſich darüber wundern, daß auch Vereine, deren Mitglieder ſich
aus Leuten zuſammenſetzen, die durchaus nicht über, ſonbern
hier und da, was ihre materielle Lage anlangt, noch unter der
Arbeiterſchaft ſtehen, nichts Eiligeres zu thun haben, als ihre
Vergnügungen in der Kaiſer Wilhelmshalle abzuhalten. Sonn-
abend vergnügte ſich in den Räumen der Kaiſer Wilhelmshalle
der Verein der Eiſenbahn-Fahrbeamten, ein Verein, der,
wenn er den Zweck hat, die Lage ſeiner Mitglieder zu ver
beſſern, keinen Grund hat, ſich verächtlich über die Differenzen
der Arbeiter mit den Saalbeſitzern hinweg zu ſetzen. Möglich,
daß der Verein den Saal ſchon beſtellt hatte, ehe Herr Lehmann
daran dachte, ſich den Beſuch der Arbeiter vom Halſe zu ſchaf
fen, aber gleichwohl ſollten dieſe Vereine, ſo weit es ihnen mög
lich iſt, nicht ohne weiteres den Spuren des Herrn RentheFink
folgen und ihre Vergnügungen nur da abhalten, wo auch die
Arbeiterſchaft verkehren kann. Man ſollte dies um ſo mehr er
warten, als die Eiſenbahnunterbeamten gerade wirtſchaftlich
genug gedrückt ſind und die freie Meinungsäußerung ihren
Vorgeſetzten gegenüber wohl ſchwerlich beſonders gebilligt wird.
Beugen ſie ſich auch noch bei ihren Verrichtungen außerhalb des
Dienſtes unter dieſes kaudiniſche Joch, dann ſind ſie ſelbſt ſchuld,
wenn ſie mit der Zeit nur noch denken und thun dürfen, was
von oben beliebt wird.

Rechnen lernen. Unter dieſer Spitzmarke berichteten
wir in unſerer vorletzten Nummer von der großen Differenz-
r bei den Submiſſionsangeboten für das Seminargebäude,

ie ſich auf 36 000 Mk. belief. dert wird von einem ähnlichen
Rechenkunſtſtück bei er Submiſſionsangebote für
das ſtädtiſche Elektrizitätswerk berichtet. Die Pflaſterer- und
Erdarbeiten dines neuzuerbauenden Werkes will Reg Knöchel
für 67,467 Mk. machen, während die Krrren einitz, Jakob
und Arlt dafür 102,964 Mk. beanſpruchen. Es beträgt alſo
auch hier der Unterſchied nicht weniger als rund 35,500 Mk.
Das, was wir ſchon in der Freitag-Nummer ſagten, gilt im
vollſten Maße auch für dieſe Preisunterbietung.

Die Straßennamen in den früheren Vororten Giebichen-
ſtein, Trotha und Kröllwitz ſind, ſoweit ſie mit denen in Alt-
Halle gleichlautend waren, einer Aenderung unterzogen worden
und werden von jetzt an wie folgt benannt. Giebichenſtein:
für Angerſtraße Angerweg, für r Körnerſtraße,
für Bergſtraße Platanenſtraße, für Große und Kleine Breiten-
ſtraße Gabelsbergerſtraße, für Flutſtraße Waſſerweg, fürSaaleſtraße Saalſchloßſtraße, für Schulgaſſe Peſtalozzi-
ſtraße, für Steinſtraße Felſenſtraße, für Trothaerſtraße
Seebenerſtraße, für Uferſtraße Giebichenſteinerſtraße für
Wieſenſtraße Lafontaineſtraße. Trotha: für Giebichen-
ſteinerſtraße Seebenerſtraße, für Grünſtraße Götſcheſtraße,
für Langeſtraße (nördlich und ſüdlich) Petersbergſtraße, für
Lindenſtraße Köthenerſtraße, für Magdeburgerſtraße
Trothaerſtraße, für Mühlſtraße Schleuſenſtraße, für Schul-
ſtraße Morlſtraße. Kröllwitz: für Brunnenſtraße Kröll-
witzerſtraße, für Friedrichſtraße Wörthſtraße, für Garten-
ſtraße Fuchsbergſtraße, für Karlſtraße Elſäſſerſtraße, für
Leopoldſtraße Lothringerſtraße, für Ludwigſtraße Belfort-
ſtraße, für Schulſtraße Nordſtraße, für Steinſtraße Weißen-
burgſtraße. Zum Advokatenweg wird die bisherige Advokaten-
ſtraße von Giebichenſtein, zum Angerweg in e denen auchder in Trotha gezählt. Auch in t Halle erleiden einige
Straßennamen Abänderungen für Bahnhofſtraße Prinzen-
ſtraße, der zählt e Martha bezw. Sophien-
ſtraße, für Brunnenſtraße und den Teil der Luckengaſſe, von
erſterer bis zur Sophienſtraße Marthaſtraße, für Frieden-
ſtraße Huttenſtraße, die Gartenſtraße zählt 3 Unterberg,
e geNöenyeweg Hordorferſtraße, für Thalgaſſe Salz-
traße.

Keine Preisermäßigung für Kranke. Die hieſige
Eiſenbahndirektion teilt der Saaleztg. mit, daß die Notiz über
eine Fahrpreisermäßigung, die in den letzten Tagen durch die
Preſſe ging, unrichtig ſei. Die Krankenkaſſen erhalten keine
Ermäßigung für Kranke, die ſie in Heilanſtalten ſchicken wollen
dieſe wird nur ſolchen unbemittelten Kranken zu teil, für die
eine Kaſſe nicht eintritt. Es wäre nur zu wünſchen, daß die
preußiſche Eiſenbahnverwaltung dieſe Vergünſtigung etwas
weiter ausdehnen würde und allen Kranken, die ſeitens der
Krankenkaſſen in Heilanſtalten verbracht werden müſſen, dieſe
Ermäßigung. ohne weiteres bewilligte. Die Eiſenbahnen ſind
doch nicht allein zum Profitmachen da, ſie haben ſich auch ihrer
ſozialen Pflichten zu erinnern und dieſe können ſie dadurch be-
thätigen, daß ſie Kranke und Elende billiger in Heilanſtalten
befördern und ſo den Krankenkaſſen die Möglichkeit geben,
ihren Patienten ſo ſchnell als thunlich Heilung zu bringen.

Das Riſiko der Arbeiter. Jn einer hieſigen Maſchinen
fabrik konnten die Arbeiter ein 20 Zentner ſchweres Zahnrad
nicht mehr weiter transportieren. Das Rad fiel um und traf
den Arbeiter Hauſchild ſo ſchwer auf den rechten Fuß, daß ihm
die Knochen zerſchmettert wurden. Der r Hedel
fiel in der Kirchnerſtraße vor die Räder ſeines Eisfuhrwerks
und erlitt Verletzungen im Geſicht und am linken Fuß.

Ein Taſchendieb ſtahl auf der Eiſenbahnfahrt nach Naum
burg einer Dame aus der hinteren Rocktaſche das Portemonnaie,
in dem ſich 150 Mk. befanden. Vorſicht iſt jetzt, da bei den
Ausflügen die in den Koupees zuſammengepferchte

henmenge en Taſchendieben des Handwerk ge
oten.

Jn Ammendorf ſprang in einer dortigen Fabrik ein
ſplitter dem Arbeiter rin an den Hals und kam au
anderen Seite wieder heraus.
der hieſigen Klinik geſchafft werden.

Soldatenſelbſtmord. Sonntag nachmittag erhängte ſich
der Füſilier Meißner von der 10. Komp. des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 36. Der Grund ſoll Furcht vor zu erwartender
Strafe ſein.

Ertrunken iſt am Sonnabend in der Elſter der Arbeiter
Pinski aus Oſendorf beim Baden. Gleichfalls ertrunken iſt
in der Saale bei Zſchopau ein junger Arbeiter.

Efſzt Gemüſe! Die Gemüſekoſt tritt im Sommer in ihr
volles Recht ein. Sie iſt wenigſtens für die warme Jahreszeit
die geeignetſte, da ſie weniger Müdigkeit und Neigung zum
Schlafen verurſacht, als die Fleiſchnahrung. Die fleiſchfreſſen
den Tiere zeigen während des Tages das Schlafbedürfnis um
ſo mehr, je heißer es iſt; die pflanzenfreſſenden dagegen zeigenauch unter dem Enge heißer Sonnenſtrahlen wenig oder
keine Einbuße ihrer Munterkeit. Das Pferd z. B. wird durch
Hitze vielleicht nur feuriger und auch zur Bewegung geneigter,
wie man aus dem lebendigen Araber ſchließen könnte. Die
Menſchen genießen die viel Nahrung, e ſind demnach
auch den verſchiedenartigſten Wirkungen ausgeſetzt. Nach reich
lichem gFleſegenuß ſtellt ſich ſtets das VerdauungsFieber in
ſtärkerem Maße ein, das in beſchleunigtem Pulsſchlag und dem
deſeept der Schwere und Müdigkeit beſteht. Vegetarier kennen
dieſes Schlafbedürfnis nach Tiſche überhaupt nicht. Wer
weniger Fleiſch und mehr Gemüſe oder reichlich Deſſert genießt,
ſpürt wenig davon. Leute, die viel Fleiſc genießen, ſind zwar
voller und haben kräftigeres Ausſehen, ſind aber auch hitziger.
Fleiſchgenuß ſteigert die Körperwärme, allein das iſt es, was
dazu beſtimmt, ihn im Sommer zu beſchränken, weil dadurch
die Widerſtandsfähigkeit gegen die Sonnenwärme vermindert
wird. Ein Laſtträger von Neapel, der ſich faſt nur von
Maccaroni nährt, trägt in der größten Hitze einen Menſchen
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auf ſeinem Rücken den Veſub hinan. Jn den Zeitungen war
einmal mitgeteilt, daß ein Laſtträger, der ſich in Paris durchbeſondere Liar e auszeichnete, ſich faſt ausſchließlich von
Sein nährte, während man im Gegenteil bei vollblütigen
Fleiſcheſſern ſchon bei geringer Bewegung ſtarken San de
merken kann. Wir wollen nun keineswegs behaupten, daß im
Vegetarismus das Heil bezüglich der menſchlichen Nahrung zu
ſuchen ſei. Wir ſind dagegen überzeugt, daß es nur zuträglich
ür das allgemeine Wohlbefinden und für die Geſundheit des
denſchen iſt, ſeine Auswahl in den Nahrungsmitteln, wodurch

er ſich weſentlich vom Tiere unterſcheidet, den Zeiten mit ihren
verſchiedenen Einflüſſen mehr anzupaſſen, als es jetzt geſchieht.
Es iſt wohlgethan, in der heißen Jahreszeit den Genuß von
Fleiſch und fetten Saucen ſowie von zu heißen Speiſen herab-
uſetzen und dem Gemüſe, den leichten Mehlſpeiſen und er-ſuſchenden Salaten den Vorrang einzuräumen, um die Körper-

wärme, die ſchon durch wert Einflüſſe und durch die
Kleidung geſteigert wird, auch nicht noch durch innerliche An
feuerung in ſchädlicher Weiſe zu erhöhen.

Weißenfels. Auch unſere Stadt ſtellt ein Opfer zu
den Chinawirren. Dem Maurer Eiſenhut wurde von der Jn-
ſpektion der MarineJnſpektion in Kiel mitgeteilt, daß ſein
Sohn, der am 1. Nov. v. Js. in das Seebataillon in Kiel ein-
trat, ſich unter den in Peking eingeſchloſſenen und getöteten
Truppen befand.

Weißenfels. Von der Anklage der fahr läſſigen
Tötung freigeſprochen wurde vom Landgericht Naumburg
der hieſige Reſtaurateur Karl Seifert. Er hatte bei einemSch eibenſchieſen die Scheibe an eine Gartenmauer gel.

nachdem er ſie eruvor an einem Reckſtänder befeſtigt hatte.
5jährige Otto Zimmermann wurde von der Scheibe, die durch
einen Windſtoß umgefallen war, getroffen und ſo ſchwer ver
letzt, daß infolge Schädelbruchs der Tod eintrat. Die Frei
ſprechung erfolgte jedoch deshalb, weil Seiſert den Ständer mit
einer Schnur an der Mauer befeſtigt und auch auf den einen
Fuß des Ständers einen dreißigpfündigen Stein gelegt
atte, ſo daß die Scheibe nur dürch eine Löſung der Schnur

umgefallen ſein kann.Wegeleben. Ein braver Mann! Eine ältere, fein
gekleidete Dame wollte ſich auf der hieſigen Station vor den
um 11.15 Uhr hier eintreffenden magdeburger Zug werfen, um
Selbſtmord zu verüben. Der Stationsaſſiſtent Wirremann
prang trotz eigener Lebensgefahr auf das Geleis und riß die

e wilde hinweg. Jm nächſten Augenblick ſauſte der Zug
eran.
Magdeburg. 2500 Mark für einen Haſen mußte ein

Landwirt von hier bezahlen. Er ſchoß auf einen Haſen und
traf dabei ſeinen Freund, der mit ihm auf der Jagd verweilte.
Der Schuß war ins linke Auge gegangen und hatte die Seh-
kraft desſelben vollſtändig zerſtört. Der Freund verlangte
2500 Mark Schadenerſatz und der unfichere Schütze hat ſie auch
bezahlt, was er um ſo leichter konnte, als er bei einer Verſiche
Fareragfellſchaft gegen ſeine Haftpflicht als Jäger ver-
ichert iſt.
Gommern. Geſtörte Schützenfeſtfreude. Beim

Schießen nach der Königsſcheibe entlud ſich die Büchſe eines
jungen Mannes zu früh und der Schuß traf den Vieh-
än r Reichardt in den Kopf. Er ſtarb nach einigen

Stunden.Sangerhauſen. Ein übereifriger Sozialiſten
bekämpfer. Vor karzem wurden in den Fluren von Kelbra
von einer militäriſchen Abteilun, Prpryer vorgenommen.
Die hierbei aufgeſtellten roten Fähnchen haben einem dortigen
Patrioten einen recht fatalen Streich rig Der brave eilt

laubte nämlich, daß die verdammten Sozis dieſelben aufge tellt
ätten, und mit heiligen Eifer trug er ſie, deshalb auf

die Polizei. Dort wurde ihm dann die nötige Aufklärung
mit dem Bemerken, daß er die tut ſofort wieder an ihren
Ort p chaffen habe, da ihre Fortnahme mit Gefäng-
nis beſtraft würde. Der hineingefallene Ordnungsmann
oll darauf ein ſehr, ſehr langes t gemacht haben, und für
en Spott braucht er jetzt nicht zu ſorgen.
Gr.-Salze. Entſ r ſind von den Fwaſgeſgugchenn

der e eitsanſtalt von den auf der Thuſiusſchen
Ziegelei beſchäftigten drei Sträflinge. Um ſich das Nötigſte
u ihrem Fortkommen zu beſchaffen, verübten ſie einen Ein-
ruch. Zwei der Entſprungenen lagerten auf der PömmelterChauſſee und beläſtigten auch, arſcheinlich angetrunken, die

Paſſanten. Auf Benachrichtigung an die Polizei wurden ſie
dort auch noch abgefaßt und ins Gefängnis nach Barby ge-
bracht. Auch der dritte Entſprungene ſoll gefaßt ſein.

Artern. Eine intereſſante Geſchichte wird der Er-
r Tribüne von hier berichtet: Anfang vorigen Jahres

dachbardorfes einen Standes-chlug ein „Notleidender“ einesoſen aus ganz geringfügiger Veranlaſſung mit einem Bier-
eidel auf den Kopf, ſo h der Seidel zerſprang. Der ſchon

mehrfach wegen ähnlicher ergehen vorbeſtrafte „Notleidende“
wurde vom Gericht wegen gefährlicher Körperverletzung mit15 Mk. (h) Geldſtrafe e ach erfolgter Mißhandlung
wurde der Verletzte auf die Straße geworfen. Da er nicht
allein für ſeine Geſundheit, e auch für das erſt für eine
r erhaltene Geld fürchtete, ſo rief er wiederholt laut
um Hilfe. Gebrauchte jedoch Jleichgeitig in ſeiner begreiflichen
Erregung Ausdrücke, die man im Komplimentierbuche vermißt.
Hierfür wurde er, nachdem von ihm Anzeige wegen Mißhand-
lung erſtattet war, wegen Erregung ruheſtörenden Lärms
von einem Beamten angezeigt und auch vom Gericht mit 3 Mk.
beſtraft. Auffällig hierbei war, daß der Beamte wiederholt zu
dem Verletzten kam, ihn ausfragte und hierbei anſcheinend gut
unterrichtet war von dem Jnhalt der Briefe, die dem Verletzten
von er Rechtsanwalt zugeſtellt waren. Der Wirt, in deſſen
Lokal man in mißhandelte, iſt h eitig auch Poſtagent. (I1h. Vor ungefähr Jahresfriſt reihe ein Landesbau

inſpektor eine Karte an vorerwähnten Verletzten, zwecks
Uebernahme einer r er vorerwähnte „VNot-
leidende“, der, nach ſeiner Ausſage dies von dem großen Un-
bekannten“ erfahren atte, machte das Geſchäft. Als der hier-
durch Geſchädigte an den auf der Karte bezeichneten Ort kam,
war es bereits zu ſpät. Es ſind ſichere Zengen vorhanden, dienäheres darüber wiſſen. Weil ſich der Sei fürchtete,
von den einflußreichen Freunden der Schwindler ſchikaniert u
werden, unterließ er die Anzeige. Jedoch haben ſich rechtliebende
Perſonen gefunden und haben die Sache auf folgenden Stellen
Sigtzeiat: 1. Poſtdirektion Sangerhauſen, 2. Ober-Poſtdirektion
Halle a. S., 3. Landratsamt Sangerhauſen, 4. Regierung
Merſeburg, 5. Königliche Staatsanwaltſchaft Nordhauſen.
Letztere hat, wie wir ſicher erfahren, das Strafverfahren ein
eleitet. Der Geſchädigte iſt am 12. d. M. vom Amtsrichter

Strickſtrack in Sangerhauſen zu Protokoll vernommen. Die Sacheiſt ſchon lange n Geheimnis und iſt deshalb jeder Ein
geweihte auf den Ausgang geſpannt.

Tr

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Weißenfels wurden beim Aufſſtellen von Telegraphen

tangen 4 gut erhaltene Menſchenſchädel gefunden. An der
undſtelle befand ſich früher ein Hoſpital, von dem ſie herrühren

dürften. Von einer Dreſchmaſchine in Mötzzlich wurde dem
10 jährigen Friedrich Hoppe der rechte Daumen abgequetſcht.
Jn den Waldungen bei Raßnitz verſuchte ein fremder Mann
eine Pillze ſuchende Frau zu vergewaltigen, wurde aber durch
hinzukommende Waldarbeiter verjagt. Der Lüſtling war ſehr
gut Prrreitet Der Dienſtknecht Franz Freygang in Kömm-
litz kam beim Düngerfahren unter ſeinen Wagen und wurde
überfahren. Die Verletzungen waren 8 ſchwer, daß Freygang
bald darauf ſtarb. Jnm Teich bei Gernrode ertrank beim
Baden ein 14 jähriger Knabe. Erhängt hat ſich in Aſchers-
leben der leiſhermeiſter Stackmann. Ertrunken iſt in der
Saale bei Weißenfels der Nagler Alwin Landmann. Da er
an Krampfadern litt, nimmt man an, daß dieſe zum Tode des
Ertrinkens beigetragen haben. Jn Kuckenburg (Kreis
Querfurt) ſtürzte der Dachdeckermeiſter Jacob hin und verletzte



ſich ſchwer. Von einem zurückſchnellenden Stacheldraht
wurde in Wittenberg der 13 jährige Otto Zput ins linke
Auge getroffen, wodurch dieſes ſchwer verletzt iſt. Jn
Beiersdorf ſtürzte der 17 jährige Zimmermann Beier ſieben
Meter hoch vom Neubau herab. Er mußte infolge der ſchweren
Verletzungen nach Hauſe gebracht werden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jn der Frage der Ablöſung des Ortsbriefverkehrs

der Paketfahrt geſellſchaft durch die Reichspoſtverwal-
tung iſt nunmehr eine Einigung erzielt worden. Die Poſtver
waltung hat der Paketfahrtgeſellſchaft 2700 000 M. für Ueber
laſſung dieſes Geſchäftszweiges geboten der Betrag wird in
den nächſten Tagen zur Auszahlung an die Geſellſchaft ange
wieſen werden.

Johannisburg. Vom Blitz erſchlagen wurde der
18 jährige Oberſekundaner Menk. Sein Vater hatte ihn zu
einer geſchäftlichen Beſorgung fortgeſchickt. Man fand ihn in
der Allee, mit dem Geſicht auf dem Erdboden liegend, tot vor,
während der aufgeſpannte Regenſchirm etwas. zuſammengebogen
in kurzer Entfernung lag. An der rechten Stirnſeite des Er-
ſchlagenen befand ſich ein kleiner, etwa erbſengroßer Brandfleck
ind auf der rechten Bruſtſeite ein etwa 15 Zentimeter langer

Riß. Von hier ſcheint der Blitz nach der linken Seite über
gegangen zu ſein, denn der Stiefel des linken Fußes war zer-
riſſen und der Fuß ſelbſt ſtark verbrannt und angeſchwollen.
Als Merkwürdigkeit iſt noch zu erwähnen, daß die Taſchenuhr
des jungen Mannes um 5 Uhr, als die Leiche nach Hauſe ge-
bracht, noch ging, trotzdem der ſilberne Rand und Mantel ge-
ſchmolzen waren.

Vilbel. Am Marktplatz wurde ein ſtarker Sprudel
erbohrt, der aus einem 9 Ztm. weiten Rohr 3 Meter hoch
und aus einem 3,4 Ztm. weiten Rohr 8 Meter hoch ſpringt.
Das Waſſer iſt ſtark kohlenſäurehaltig

Kirchberg. Mietswucher. Dem Sächſiſchen Volksblatte
wird von einem Hausbeſitzer erzählt, der ſeine Mieter ganz ur
plötzlich mit einem Schreiben überraſchte, daß er den Preis der
Miete, der bisher 165 Mk. betrug, auf 320 Mk. erhöhen
„müſſe“. Angeſichts dieſer Ungeheuerlichkeiten darf man ſich gar
nicht wundern, daß in dieſen Gegenden Hunderte kleine Woh
nungen leer ſtehen.

Rudolſtadt. Ein dreizehnjähriger Mörder,Möller aus Katzhütte, iſt in das hieſige Gerichtsgefängnis ein-
geliefert worden. Er hatte einen Altersgenoſſen in den Wald
gelockt, um ihm die paar Groſchen, die der Knabe ſich ſelbſt
verdient hatte, abzunehmen. Als der Ueberfallene das Geld
nicht herausgeben wollte, verletzte Möller ihn tödlich mit einem
Meſſer. Der junge Verbrecher zeigt keine Reue.

Hamburg. Die Kriminalpolizei verhaftete den Konſulats-
ſekretär der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Ketten-
burg, wegen Unterſchlagung von 29000 M. in einer Erbſchafts-
angelegenheit.

rannſchweig. Der Rittergutsbeſitzer Eduard Schultze
aus Watzum bei Schöppenſtedt, der in den Alpen bei Diſentis
abſtürzte, war ſofort tot

Hannover. Unſinnige Wette und Roheit. Der
Zimmermeiſter Guſtav Fricke hat in Ahlem auf der Ziegelei
bei Gelegenheit des gemeinſchaftlichen Frühſtücks mit dem
Kaufmannslehrling Fuchs eine Wette abgeſchloſſen, wonach
Fuchs einen halben Liter Schnaps in einem Zuge auszutrinken
hatte. Als F. den Preis der Wette, 3 Mk., gewonnen hatte
und dann wie tot am Boden lag, hat der Angeklagte Fricke
ihm Erde ins Geſicht und in den Mund geſchmiert,
ihn auf einen Karren geladen und mit der Hand ins Geſicht
geſchlagen. Das Gericht hob hervor, daß eine ſo ſeltene Roheit
trotz der bisherigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten nicht mit
Geldſtrafe geſühnt werden kann. Er verurteilte den Angeklagten
zu 3 Monaten Gefängnis. Fuchs hat einen weiteren Schaden
richt davon getragen.

Konitz. Das Verfahren gegen den Fleiſchermeiſter Hoff
nann wegen Totſchlags iſt durch Beſchluß der hieſigen Straf-
kammer eingeſtellt worden. Nach dem Wortlaut des Be-
ſchluſſes hat die Vorunterſuchung ergeben, daß Hoffmann
ſchuld los iſt.

Mainz. Erſchoſſen. Eine Kompagnie des 117. Jnf.
Regts. hätte am Donnerstag vormittag auf dem Schießvplatz im

Gonſenheimer Wald Scheibenſchießen. Bei dieſer Gelegenheit
wurde der Soldat Heller, der die Scheibe bediente, von einem
Sergeanten erſchoſſen. Die Kugel ging dem Soldaten
durch die Bruſt.

Worms. Gräßliches Jn der Gemarkungdes Dorfes Ruch heim mähte der Ackerer Walter mit der
Mähmgſchine auf dem Felde Korn und ſchnitt hierbei dem
dreijährigen Mädchen ſeines Bruders beide Füße
ab. Das arme Weſen iſt noch am Leben.

Dresden. Betreffs ins von rebei der Unterſuchung von Gefahren in Bergwerken hatte ſich
die ſächſiſche Regierung im letzten Landtage nicht abgeneigt ge
eigt. Sie wollte Erwägungen darüber anſtellen, ob die An-ſtee ung von untern, aus hervorgegangenen

Aufſichtsbeamten zur Mitarbeit bei der Unterſuchung von Ge-
fahren in Bergwerken wünſchenswert ſei. Sächſiſche Gruben-
beſitzer erheben jetzt gegen die Schaffung derartiger Beamten
n Widerſpruch und weiſen darauf hin, daß man derartige

eamten längſt in den Steigern beſitze, von denen jeder
mindeſtens fünf Jahre als Bergarbeiter thätig geweſen ſein
müſſe, außerdem aber auch auf einer Bergſchule für ſeinen Auf-
ſichtsdienſt vorgebildet ſei. Mit der Zuziehung einfacher Berg-
leute zur Beaufſichtigung der Bergwerke in der im Landtage
gewünſchten Weiſe werde man in Sachſen lediglich die
ozial demokratiſche Wühlerei befördern. Wenn

die Steiger die Funktionen erfüllten, welche die Bergarbeiter
von ihren Vertrauensperſonen erwarten, dann würden ſie nicht
erſt das Verlangen geſtellt haben.

Breslau. Bei einer Pionierübung auf der Oder iſt ein
Unteroffizier vom 11. GrenadierRegiment ertrunken.

Jena. er ewig unbeſtätigte Bürgermeiſter.
Der Bezirksausſchuß verweigerte auch diesmal dem ſchon zum
zweitenmale zum zweiten Bürgermeiſter unſerer Stadt
ewählten Herrn Dornbluth die Beſtätigung. Die AnhängerVornbluthe wollen auch diesmal Beſchwerde beim Miniſterium

führen.Sena. Studentenflegeleien. Jn vergangener Nacht
haben ſich wieder einmal eine Anzahl Studenten in überaus
unwürdiger Weiſe aufgeführt. Sie durchzogen brüllend die
Stadt und ſchlugen mit ihren Stöcken an die Fenſterladen.
Die alarmierte Bewohnerſchaft verſuchte die übermütigen Herren
durch ein r zu verſcheuchen, indem ſie ihnen einige
Töpſe Waſſer über den Kopf goß, es half aber nichts. Der
Spektakel nahm erſt ein Ende, nachdem die Polizei die Namen
der „gebildeten“ Herren terte Ob man ſich wohl bei
Arbeitern mit der Feſtſtellung der Perſonalien begnügt

atte
Schweidnitz. Die Wirkungen der Todesſtrafe. Der

Dienſtjunge Koeberle zu Boegendorf, ein Bruder des vom
potsdamer Schwurgericht zum Tode verurteilten Doppelmörders
Koeberle, ging mit geladenem Revolver aufs Feld und bedrohte
ſeinen Dienſthern ſowie mehrere Arbeiter mit der Waffe. Ver-
haftet, erklärte er, er wolle einen ebenſo ſchönen“ Tod
ſterben, wie ſein Bruder. Der Burſche hat bereits 1 Jahr
wegen Sittlichkeitsverbrechen geſeſſen.

Vermiſchtes.
Bei einem Ausbruch des japaniſchen Vulkans Adſuma

ſollen nach einer Reuter-Meldung 200 Menſchen teils getötet,
teils verletzt worden ſein.

Die Hitze ſtieg am Mittwoch in NewYork auf 35,5
Grad Celſius im Schatten. Die Ambulanzen waren beſtändig
in Bewegung und die Hoſpitäler gefüllt von Leuten, die infolge
der Hitze erkrankt waren. Pferde fielen in den Straßen zu
Dutzenden. Dazu kam, wie die Daily Mail meldet, daß tolle
Hunde viele Leute gebiſſen haben. Die Polizei ſchoß die Tiere
in den Straßen nieder. Tauſende armer Leute ſchliefen auf
den Piers oder auf den Dächern der Tenementhäuſer. Ein
Senſationsblatt veranlaßte den Profeſſor Biſhop, im Volke als
„Regenmacher“ bekannt, zwei Dutzend ungeheuere Bomben von
dem Dache des Gebäudes zur Exploſion zu bringen, wodurch
noch am ſelben Abend Regen und Kühle des Wetters herbei-
geführt werden ſollten. Auch in London und Paris hielt die
Hitze an. Jm Metropolitan Hoſpital von London werden 323

von Sonnenſtich behandelt und in Paris ſtarben zwei
daurer von Sonnenſti

Aus Paris wird weiter gemeldet daß am Freitag dort die
ag ſeit

hundert Jahren; ſeit Montag wurden 21 e von Hitz-
ſchlag auf den pariſer Straßen verzeichnet. Paris iſt jetzt
auch, wie eigentlich immer, in den Hundstagen von Trinkwaſſer-
mangel bedroht, was beſonders wegen des Fremdenmangels
unangenehm iſt.

Vater und Sohn. Nicht nur der Fürſt von Rumänien
iſt wegen einer nichtbezahlten Schuld von mehreren Tauſend
Mark von einem münchener Hotelier verklagt warden ſondern
das gleiche Schickſal iſt ſeinem Sohn, dem rumäniſchen Kron
prinzen beſchieden worden. Jm Laufe des letzten Winters ver-
anſtaltete ſeine Frau ein Maskenfeſt und beauftragte eine
münchener Firma, zu dieſem Zwecke eine große Auswahl
Koſtüme nach Bukareſt zu ſenden. Dies geſchah auch, die
Koſtüme, welche einen ganzen Waggon füllten, gingen ab,
kamen auch nach ſtattgehabtem Ballfeſte wieder na ünchen
zurück was aber nicht kam, das war der ausbedungene Preis
von 1000 Franks. Nach vergeblichem Warten und mehrfachfruchtloſen Mahnbriefen ſah ſich die Firma ſchließlich gezwungen,

den Klageweg zu beſchreiten. Die klägeriſche Firma drang
nach langen Kompetenzſtreiten durch und erlangte ein Ver-
ſäumnisurteil gegen ihren Schuldner. Ehe es aber zur Voll-
ſtreckung kam, die wohl übrigens nicht ſo einfach geweſen wäre,
erfolgte endlich die Zahlung des Betrages

Driefkaſten der Redaktion.
W. G. in H. Sie ſchreiben, daß Sie das Strafmandat

bereits bezahlt haben. Damit iſt die Sache erledigt, und Sie
können nun nicht mehr gerichtliche Entſcheidung beantragen,
was am Platze geweſen wäre.

B. H. in T. Der Hauswirt iſt im Rechte. Sie müſſen
eine monatliche Miete bezahlen, auch wenn Sie die Wohnung
nicht benutzen.

Standesamtiiche Nachrichten.
Halle (Nord), 21. Juli.

Aufgeboten z Der Kutſcher Metz und Karoline Herrmann (H.G.,, Wittekindſtr. 11 1.
Büſchdorf).

Eheſchließungen: Der Arbeiter Brügner und Bertha Rehfeld (HG., Kleine
Breitenſtraße 14 und 11). Der Schloſſer Lohmann und Eliſabeth Schöllner (Wörm-
litzerſtraße 102 und Scharrenſtraße 3). Der Arbeiter Naumann und Hulda Haaſe
(Alt. Markt 16 u. H.-G., Gr. Brunnenſtr. 9). Der Modelltiſchler Schröder u. Emma Wenzel
Henriettenſtraße 6 und H.-G., Reilſtraße 105). Der Poſthilfsbote Gebhardt u. Auguſte
Beilicke (Tilleda und Albrechtſtraße 38). Der Maurer Jäger und Martha Wunrau
(Schillerſtraße 14 und Feldſtraße 4).

Ceboren: Dem Klempnermeiſter Kurze ein S. Albrechtſtraße 19). Dem Arbeiter
Weſtphal eine T. ((H.-G., Böckßraße 4). Dem Dreher Huwold ein S. H. Kr., Thal
ſtraße 31). Dem Brauer Albrecht eine T. (H.-G., Klausbergſtraße 64). Dem Arbeiter
Grimm ein S. (H.-G., Triftſtraße 9).

Geſtorben Der Maler und Zeichenlehrer Boltze, 82 J. Wuchererſtraße 24). Des
Schaffner Wenzke T., 1 J. (H.-G., Böckſtraße 2). Der Arbeiter Reinknecht, 58 J.
(H.-Tr., Lindenſtraße 16). Die Witwe Schaible, 50 J. (H.G., Friedenſtraße 1). Des
Tapezierer Roßberg T., 3 Mon. (H.G., Reilſtraße 9). Des Arbeiter Mucke T., 4 Mon.
(H.-G., Klausbergſtraße 3). Des Arbeiter Lehmann S., 4 Mon. (H.-G., Hoheſtraße 21).
Des Arbeiter Jung T., 3 Mon. (H.G., Schleifweg 5). Des Fuhrwerfsbeſitzer Stephan
T., 1 J. Geiſtſtraße 58). Des Vizefeldwebel Jacob T. 8 Mon. (Deſſauerſtraße 70).

Halle (Süd), 21. Juli.
Aufgeboten: Der Kaufmann Cahn und Hermine Michaelis (Rheydt und Große

Klausſtraße 11). Der Arbeiter Knoch und Emma Treuter (Saalberg 7 und Hoch
ſtraße 19). Der Kaufmann Glausnitzer und Bernhardine Müller (Halle und Leipzig).

Eheſchließkungen: Der Arbeiter Asmus und Jda Helm (Oſendorf und Pfänner-
höhe 45). Der Diener Steinemann und Jda, Strauch (Magdeburgerſtraße 5 und
Kirchnerſtraße 10). Der Bergmann Kleinert und Bertha Spindler (Reilfiraße 126 und
Schloſſeruraße 15). Der Klempner Gillich und Chriſtiane Gillich (Langeſtraße 19). Der
Arbeiter Schneller und Luiſe Pohle (Lilienſtraße 13 und Ritterſtraße 5). Der Schloſſer
meiſter Schwarz und Margarete Winkler (Gommergaſſe 5 und Meckelſtraße 23). Der
Tiſchler Heinemann und Hedwig Schwemmler (An der Schwemme 5 und Rikolaiſtr. 9).
Der Arbeiter Merker und Auguſte Thomas Wansleben und Landsbergerſtraße 29).
Der Dachdecker Portins und Jda Weiland (Unterplan 10 und Tholuckſtraße 3). Der
Anſtreicher Schack und Anna Thärichen (Ludwigſtraße 25). Der Weißgerber Leuchte
und Friederike Feuerberg (Fiſcherplan 3 und Anhalterſtraße 9).

Ceboren: Dem Maurer Friedrich eine T. (Thomaſiusſtraße 4). Dem Reſtaurateur
Traxdorf S. Leipzigerſtraße 63). Dem Heizer Schinkel eine T. Ah 1).
Dem Schaffner Fritſche eine T. (Bernhardyſtraße 21). Dem Elektrotechniker Nordwann
eine T. (Magdeburgerſtraße 9). Dem Arbeiter Kellner eine T. (Jakobſtraße 15). Dem
Maurer Liſchtke ein S. (Merſeburgerſtraße 95).

Geſorben: Der Packer Herzog, 56 J. (Klinik). Des Arbeiter Naumann T., 9 M.
(Brunoswarte 34). Des Schloſſer Laue, S. 2 T. (Dieskauerſftraße 15). Des Arbeiter
Frey S., 3 J. Alter Markt 4,.. Des Arbeiter Trautwein T., 5 J. (Klinik). Des
Werkmeiſter Urban S., 1 J. (Merſeburgerſtraße 150). Des Arbeiter Schönefeld T.
4 Mon. (Schloſſerſtraße 5). Des Tiſchlermeiſter Rolle S., 9 Mon. (Domſtraße 3). Der
Arbeiter Plätzſch, 66 J. Streiberſtraße 15). Des Kohlenhändler Brunner S., 4 Mon.
(Mansſelderſtrase 29). Des Arbeiter Bindel S., 2 Mon. (Wörmlitzerſtraße 105). Anna
Koch, 19 J. (Klinik). Des Packmeiſter Warnkroß T., 3 Mon. Bruckdorferſtr. 6).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)
Verantwortſich für Leſtarntel, Polſtit und den Uhrigen Ten
außer Lokales und Provinzielles Ad. Thiele. Für Lokales

und Provinzielles A. Weißmann. Beide in Halle.

Hitze 386 Grad erreichte; es war der wärm u

Entree pro Perſon 10 We
Zu dieſer Verſammlung ſind die Herren Gegner eingeladen. Jedem

wird volle Redefreiheit zugeſichert.
Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeiter und Arbeiterfrauen erſucht

Einberufer.Der

e e 77 W e

3 2 2 WSonntag den 29. Juli abends 8 Uhr im Gaſthof zur grünen Tanne
große öffentliche Volksverſammlung.

Tages Ordnung: Die Arbeiterbewegung der Gegenwart.Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg- Halle a. S. Verſchiedenes.
III.

Freunde und Genoſſen ladet ein

ZentralHerband der Hrauer und Herufsgenoſſen.
rnntag den 29. Juli 1900 in Osborgs BVellevue

erbandsfest.
Von nachmittags 3 Uhr an Konzert unter Mitwirkung des ArbeiterBildungsvereins.

Abends Ball mit freier Nacht.
Das Komitee.

Soßialdemokratiſcher Verein Zeit.
Dienstag den 24. Juli 1900 abends 8 Uhr im „Felſenkeller“

Versa mungTagesordnung: 1. Vortrag über: Partei und Gewerkſchaften.2. Geſchäftliches. 3. Abrechnung vom 2. Quartal. 4. Verſchiedenes. Glänzender Erfolg 77
Der Vorſtand.Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder erſuch

S Gäſte ſind willkommen. Be

lenDirektion: Fr. Wiehle.

des neuen Spielplans.

Früh 8 Uhr: Empfang der Vereine.
11 Uhr: Frühſchoppen Konzert.

3 Uhr: Feſtzug durch die Stadt. 4 Uhr: Turnen.
Von s Uhr ab: Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Merseburg.
Sonntag den 29. Juli in der „Funkenburg“

III. Bezirksturnfest

beiter Turnerbundes.

Der Bezirksvorſtand.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau-
lich iſt mein

Vrevbergs Brauerei
empſiehlt: Lagerbier

Münchener Export-Wier
Silſener Vier
Deutſches Sorterbier à Flaſche 20 Pf.

3 während der heißen Jahreszeit, leichtes,Haus Vier erfriſchendes Getränk, à Flaſche 6 Pf.

a Flaſche t Liter

Oſtfrieſiſches und Hamburger
Roggenſchrotbrot. 2

Zu haben in meiner Bäckerei von

F. Wolt, Reilſtr. 133 und x

Uen eingeſtellt werden:
Mehrere XKarrer bei einem Tages-

e e Ott K B s e 28 T iS vom IV. Bezirk des V. Kreiſes des Ar e d den Geteret r ereine Anzahl gewandter Zurschen

I. Neent, Königſtr. 17. z r 1772 dei 9
esakkord von 2.10 -2. 20 Mk.

Luftknrort Srifartsdorf. S presssteinfabrik Nletieben,

Ein ſtarkes Fahrrad, für Arbeiter
paſſend, für 40 Mark zu verkaufen.

Trotha, Magdeburgerſtr. 48.

Geübte

Arbeiterinnen
Jnmitten großartiger Wald und

Ber ren geren vom Bahn-
2 f ſſen l.z z De Zigarren Spezial Geſchäft W of reFritz Grimm ad re e e bothete

ſter in kurzer Zeit
zu erreichen. Neu eröffnet!

Gaſtwirtſchaft Zur Alm

Schweißer, Schmiede
Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

fir rdelarfeit finden dauernde Be ſchäftigung.(hgftigung ei hohem Lohn und in Frauen und Mädchen,
welche das Arbeiten von Mänteln er

h

Geſellſchaftszimmer, großer ſtaub- und
zugfreier Garten mit Veranda, echt
ländlicher Aufenthalt und Ausſlugsort
für Touriſten, Vereine und Geſell-
ſchaften. Speiſen und Getränke zu

Steuding Becker
Dampfkesseltabrik u. Blechschweisverei.

Schwarzwald (S.-Gotha).
Tüchtiger

lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 55.

empfiehlt eine hochfeine Suntatrasgi arre! Schöne lange Einlage.
2.75 M., 10 Stück 28 Pf.

V Jeder Verſuch Nachbeſtellung!
Schneeweißer Brand. 100 Stü

mäßigen Preiſen. Bei größeren Ver-
einen vorherige Anmeldung erwünſcht.

Um zahlreichen Beſuch bittet
II. Iahr.

Hausarbeiterinnen
für Lampenſchirme und Papierguir-
ianden find. lohnende Beſchäftigung

Hall. Papierwaren-Fabrik, N. S
ünil tKönigltraße

900000

r v 270. Scharrenuſtraße 26.
an W

Sofas
in großer Auswahl, ratz 4und alle Polſterarbeiten fertigt von G. A. Hanewaeker off.

dauerhaft und billig
auermann Nachf.Fgjtz,

Hranuerri-Arbriter
ſofort geſucht.

Ehrenerklärung.

Matratzen NKordhäuser Kautabak

Jakob WPieper
Geiſtſtr. 54.

Anſt. Schlafſt. zu verm. Martinſtr. 17, I.

Flaſchen pülerin
ſofort geſucht.

MHMarz 50. Die von mir ausgeſprochene Be-
r leidigung gegen den Lagerhalter HerrnTüchtige Kari Gröbe und die Verwaltung

des Konſum Vereins Teuchern
nehme ich, aus Uebereilung gethan zu
zu haben, hiermit zurück.

Albine Lange.Harz 50.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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